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Der im historischen Museum im Schloss Thun aufbewahrte Me<

Ein frühgotisches Altarantepen-
dium in Thun.

Serr Dr. Sans (5 u ft a o Heller, ber fdjou burd)
eine gan3e SReiFje fjiftorifdjer unb ïuIturgefd)td)tltd)er Dubli»
fationen über Dbun beïannt ift, bat fursher röiebcr eine
fehr fihäfeenswerte Drofdjüre herausgegeben, bie er bem
9JîebaiIIon=Deppidj toibntet, ber oermutlidj einft ben bem

Rirdjenpatron St. Diorife geroeibten Sodjaltar ber Dfarr»
îircbe oon Dhun befleibete. Seit feiner Eröffnung im Sabre
1888 befinbet er fid) im hiftorifcfeen Dtufeum im Scfelofe

ïbun als Eigentum ber Einroobnergemeinbe Dhun.

Die 3eit feiner Entftebung barf um bas Saljr 1300
angefefet roerben. Dtit ber Defdjreibung, ber Darftellung
ber ©efdjidjte, ber Deutung unb 2Bürbigung biefes Die»
baillonteppidjs, als ber älieften mittelalterlicben Dilb»
roirferei angehörenb, oerbinbet Dr. Relier intereffante 93e=

merïungen über bas Siefen bes Runftgewerbes im allge»
meinen, über bas tirdjlidje 51unftgemerbe im gotifd)en Dtit»
telalter unb insbefonbere über Dilbwirfereien unb 5tltar=
antepenbien.

Dis sur Deformation toirb bas geroirtte Dntepenbium
bes Sodjaltars in Dbun bie ©laubigen mit frommer Ehr»
furcbt erfüllt, unb mit feiner gebeimnisoollen 3eid)enfprad)e
bie Seelen bewegt haben, um bann in ber 3cit ber Dilber»
ftürmerei aus bem ©ottesbaufe oerroiefen 3u roerben. Dber
bie georbnete Durchführung ber ©laubenserneuerung im
bernifdjen Stabtftaate 1528 betoabrte bas Runftwerï oor
bem Untergang. Es geriet unter bie Durgunberbeute unb
mürbe nach einem iprotofoll bes ©emeinberates oom 2.
Dooember 1883 bei ber Däumung eines Sdjrantes im Dat»
haus aufgefunben. Diefer ffrunb gab ben eigentlichen Dm
ftofe 3ur ©rünbung eines DItertumsmufeum in Dbun.

Eingebenb roürbigt bie Schrift bie ©e)d)id)te bes bet=
'igen Dtauritius, helfen Dilb im Dtittelpuntte bes Dnte»
Penbiums ftebt. Die Verehrung bes Dtauritius als eines
SIut3eugen, ber feinen djriftlid)en ©lauben mit feinem Dlut
befiegelt hatte, ift feit bem 4. Sabrbunbert be3eugt. 3fjn
mngeben in oier DZebaillons bie Spmbole ber oier Eoam
seliften Sohannes, Rutas, Dtatthäus unb Dtarïus. Die
ad)t äufeerrt Diebaillons enthalten Dierfombole, bie bem
*ßbt)fioIogus entnommen finb.

Die 33eröffentXid)ung ift febr gebiegen unb toertooü
illuftriert burdj eine Photographie unb eine greberseidmung
oom ©efamtteppicb unb befonbern gebeqeicbnungen oom
heiligen Diauritius, fotoie oom reihten unb linten Deilftüd
fres Deppidjs, bie ber Dater Dr. Reilers, Serr © u ft a o
Heller, Ronferoator bes Dbuner Sdjlofemufeums, bei»
aefteuert bat.

lonteppich aua dem Jahre 1300.

Dtit feiner Schrift bat uns ber Derfaffer ein Runftwerï
näher gebracht, bas als gan3es ben Ehrentitel ber Dtonu»
mentalität oerbicnt, beffen innere geiftige ©röfee erfdjöp»
fenben Dusbrud in einer gleichwertigen Srormgeftaltung
finbet. Unb beshatb ift es auch fdjött unb ein grobes
Runftwerï, ba es eine finnlidje Darftellung bes Ewigen
ift, bas oerhüllt burdjfdjimmert. Der Diebaillonteppid) löft
bie höd)fte Dufgabe ber Runft, bie nach -Segel bann ge=

löft wirb, wenn fie ficij in ben gemeinfdjaftlidjen Rreis mit
ber Deligion unb Dhnlofophie geftellt hat. E. F. B.

Zum Wettbewerb für bäuerliche
Wohnkultur.

Die ôïonomifdje uttb gemeinnüfeige ©efellfchaft bes
Rantons Sern hat lebten gfrühling burd) bas Rantonale
©ewerbemufeum einen SBettbewerb unter gelabenen Drd)i»
leiten unb 3eid>nern oeranftaltet 3ur Erlangung oon Ent»
würfen für bäuerliche ÏBobneinricfeiungen. Der ©ebante war
ber, bie bemifdje Dauernbeoölferung oor billigen ftäbtifdjen
Dtöbeln mit titfchiger EIegan3 in Dolttur unb formen 3u
warnen unb in ihr bie Dorftellungen oon edjten, bobenftäm
bigen, bäuerlichen Dibbeln 311 pflan3en. Die Rrife im 2Birt=
fchaftsleben hat fid) auch im geiftigen Reben unferes Doltes
fchäblich ausgewirtt. Die ftarte Derfdjulbung nötigt 3aljl=
reiche Dauernfamilien, fid) nad) billigen unb billigten De»
3ugsgueIIen für ihre Rebensbebürfniffe umsufehen. D3enn
iunge Reute fid) einrichten, gehen fie in bie DZagasine ber
groben Dusfiattungsgefdjäfte unb laffen fid) bort überreben,
billige D3ohnungsausftattungen nad) ftäbtifcher Dtanier unb
ftäbtifcdjem ©efihmad aus3ulefen. Sie ftellen fidj babei bie
überwältigenbe DSirlung oor, bie biefe Sodjpoliturbettftaiten,
Spiegelfdirânïe, Duffets unb Seroierbops in ber Dauern»
ftube baheim haben werben unb finb glüdlidj im ©ebahïen
an bie neibifchen Dlide ihrer noch altmöbifdj eingerichteten
Dadjbarsleute. Es fommt ber jungen grau, bie oielleidjt
in ber Stabt gebient hat, gar nicht 3um Dewufetfein, wie
fehr fie fich in ihrem Dhmfcfee nach ftäbtifdjer EIegan3 am
©eift ihrer bäuerlichen Eltern unb Doreltern, an beren ge=

funben, bobenftänbigen Sfamilientrabition oerfünbigte. Diefer
©eift war oorforglid) auf bas SBoljI ber tünftigen ©enera»
tion eingeftellt. Die Dinge bes Rebensbebarfes würben nach

ihrer Soiibität unb Dtaterialedjtbeit eingefdjäfet unb aus»
gewählt. 3n Sadjen ©efdjmad hielt man fid) an bas, was
hanbwertlidje ©ewifferihaftigfeit, Eijrlidjfeit unb Runftfertig»
feit fchufen. Dtan liefe es ficfe aber audj ein gutes Stüd ©elb
toften; lieber oerfagte man fidj ben DSunfdj naih einer De»

quemlidjteit, als bafe man ein billiges Dlöbel anfdjaffte.
Seber Dnïauf war ein wohlerwogener Duftrag, ber oom
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Der im tìistorisàeo Museum im 8oklos8 l'trun aukde^valzrte Ne<

Lin Lrûìi^0tÌ8à^8 ^ItarÄntepen-
àrll in lAuri.

Herr Dr. Hans Gustav Keller, der schon durch
eine ganze Reihe historischer und kulturgeschichtlicher Publi-
kationen über Thun bekannt ist, hat kurzher wieder eine
sehr schätzenswerte Broschüre herausgegeben, die er dem
Medaillon-Teppich widmet, der vermutlich einst den dem

Lirchenpatron St. Moritz geweihten Hochaltar der Pfarr-
kirche von Thun bekleidete. Seit seiner Eröffnung im Jahre
1883 befindet er sich im historischen Museum im Schloß
Thun als Eigentum der Einwohnergemeinde Thun.

Die Zeit seiner Entstehung darf um das Jahr 1300
angesetzt werden. Mit der Beschreibung, der Darstellung
der Geschichte, der Deutung und Würdigung dieses Me-
daillonteppichs, als der ältesten mittelalterlichen Bild-
Wirkerei angehörend, verbindet Dr. Keller interessante Be-
merkungen über das Wesen des Kunstgewerbes im allge-
meinen, über das kirchliche Kunstgewerbe im gotischen Mit-
telalter und insbesondere über Bildwirkereien und Altar-
antependien.

Bis zur Reformation wird das gewirkte Antependium
des Hochaltars in Thun die Gläubigen mit frommer Ehr-
furcht erfüllt, und mit seiner geheimnisvollen Zeichensprache
die Seelen bewegt haben, um dann in der Zeit der Bilder-
stürmerei aus dem Gotteshause verwiesen zu werden. Aber
die geordnete Durchführung der Glaubenserneuerung im
bernischen Stadtstaate 1528 bewahrte das Kunstwerk vor
dem Untergang. Es geriet unter die Burgunderbeute und
wurde nach einem Protokoll des Gemeinderates vom 2.
November 1883 bei der Räumung eines Schrankes im Rat-
Haus aufgefunden. Dieser Fund gab den eigentlichen An-
stoß zur Gründung eines Altertumsmuseum in Thun.

Eingehend würdigt die Schrift die Geschichte des hei-
bgen Mauritius, dessen Bild im Mittelpunkte des Ante-
pendiums steht. Die Verehrung des Mauritius als eines
Blutzeugen, der seinen christlichen Glauben mit seinem Blut
besiegelt hatte, ist seit dem 4. Jahrhundert bezeugt. Ihn
umgeben in vier Medaillons die Symbole der vier Evan-
gelisten Johannes, Lukas, Matthäus und Markus. Die
acht äußern Medaillons enthalten Tiersymbole, die dem
Physiologus entnommen sind.

Die Veröffentlichung ist sehr gediegen und wertvoll
illustriert durch eine Photographie und eine Federzeichnung
vom Eesamtteppich und besondern Federzeichnungen vom
heiligen Mauritius, sowie vom rechten und linken Teilstück
des Teppichs, die der Vater Dr. Kellers, Herr Gustav
Keller, Konservator des Thuner Schloßmuseums, bei-
gesteuert hat.

lovteppick sus àeiu Zalire IZlX).

Mit seiner Schrift hat uns der Verfasser ein Kunstwerk
näher gebracht, das als ganzes den Ehrentitel der Monu-
Mentalität verdient, dessen innere geistige Größe erschöp-
fenden Ausdruck in einer gleichwertigen Formgestaltung
findet. Und deshalb ist es auch schön und ein großes
Kunstwerk, da es eine sinnliche Darstellung des Ewigen
ist, das verhüllt durchschimmert. Der Medaillonteppich löst
die höchste Aufgabe der Kunst, die nach Hegel dann ge-
löst wird, wenn sie sich in den gemeinschaftlichen Kreis mit
der Religion und Phylosophie gestellt hat. L. L, U

Die ökonomische und gemeinnützige Gesellschaft des
Kantons Bern hat letzten Frühling durch das Kantonale
Eewerbemuseum einen Wettbewerb unter geladenen Archi--
tekten und Zeichnern veranstaltet zur Erlangung von Ent-
würfen für bäuerliche Wohneinrichtungen. Der Gedanke war
der, die bernische Bauernbeoölkerung vor billigen städtischen
Möbeln mit kitschiger Eleganz in Politur und Formen zu
warnen und in ihr die Vorstellungen von echten, bodenstän-
digen, bäuerlichen Möbeln zu pflanzen. Die Krise im Wirt-
schaftsleben hat sich auch im geistigen Leben unseres Volkes
schädlich ausgewirkt. Die starke Verschuldung nötigt zahl-
reiche Bauernsamilien, sich nach billigen und billigsten Be-
zugsguellen für ihre Lebensbedürfnisse umzusehen. Wenn
junge Leute sich einrichten, gehen sie in die Magazine der
großen Ausstattungsgeschäfte und lassen sich dort überreden,
billige Wohnungsausstattungen nach städtischer Manier und
städtischem Geschmack auszulösen. Sie stellen sich dabei die
überwältigende Wirkung vor, die diese Hochpoliturbettstatten,
Spiegelschränke, Buffets und Servierboys in der Bauern-
stube daheim haben werden und sind glücklich im Gedastken
an die neidischen Blicke ihrer noch altmödisch eingerichteten
Nachbarsleute. Es kommt der jungen Frau, die vielleicht
in der Stadt gedient hat, gar nicht zum Bewußtsein, wie
sehr sie sich in ihrem Wunsche nach städtischer Eleganz am
Geist ihrer bäuerlichen Eltern und Voreltern, an deren ge-
funden, bodenständigen Familientradition versündigte. Dieser
Geist war vorsorglich auf das Wohl der künftigen Genera-
tion eingestellt. Die Dinge des Lebensbedarfes wurden nach

ihrer Solidität und Materialechtheit eingeschätzt und aus-
gewählt. In Sachen Geschmack hielt man sich an das, was
handwerkliche Gewissenhaftigkeit, Ehrlichkeit und Kunstfertig-
keit schufen. Man ließ es sich aber auch ein gutes Stück Geld
kosteni lieber versagte man sich den Wunsch nach einer Be-
quemlichkeit, als daß man ein billiges Möbel anschaffte.
Jeder Ankauf war ein wohlerwogener Auftrag, der vom
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Ausführenben aud) ernft genommen rourbe. Der frjanbroerler fchen (Entroürfen burd) bic Acöbelmertftätte ^Baumgartner
tonnte lein ©eftes in bas SAöbelftüd hineinlegen, weil er & Sie., ©ern, überjeugt burd) ihre fdjlichte ©legem? oer-

muhte, bah ihm Steife unb .9un it aud) belohnt mürben. bunben mit root)Iburd)bachter 3roedmäfetgteit unb Ataterial«

1. Preis: Wohnzimmer. Entwurf R.Lehmann, Wabern. Ausführung E.Baumgartner, Bern.
Aufnahmen: Dir. Haller, Bern.

So tarnen jene liebeooll mit Silbern unb Sprüchen be- ecbtheit. Das Sdjlafsimmer in hellrotbraunem ttirfdjbaum«
malten Drüben unb Stalten, ©uffert unb Ubrtaften, bic höh unb bas SMmjimmer in braungrauem Sirnbaumholä,
ioliben Difdje, Stabellen unb ©ettftatten suftanbe, bie heute, beibe erroecten auf bert erften Slid bie Sorftellung her hei»

nad) 100, 200 unb mehr Sahren nod) unfere Alufeen gieren meligen bäuerlichen Umgebung. Die Somen finb an alt»

unb unfere ©erounberung ermeden. beroährte ©orbilber angelehnt, in her Ausführung unb

Um Atufeumsftüde fann es fid) bei bem, mas bie Se- Snnenausftattung aber finb bie mobernen ©rrungenfchaften

megung für bäuerliche SBobnïultur erftrebt, nicht hanbeln. oerroertet, bas (Same alfo eine Spnthefe bes fcböneu Alten

JBir leben im Alafd)inen3eitalter unb in einer burd) bie unb bes 3toedmäfeigen Serien. ©in fchönes ©eifpiel btefer

3insfron belüfteten SSirtfcbaftsepodje. Atafchinell hergeftelltc glüdlichcn Setbinbung oon Drabition unb Segelt tft bas

unb tppifierte URöbel merben auch beim fianboolt bie Siegel Puffert, an bem nod) befonbers mohltuenb bie foltben unb

fein unb bleiben; bie oom 5tunfttifd)Ier gefchaffenen, bem frönen Sefd)läge unb Schlöffer auffallen. Dah 3U folgen

inbioibuellen ©ebiirfnis unb ©efchmad angepahten Aus- „befferen" ©auemftuben aud) entfprechenb gefchmadooller

ftattungen merben bie Ausnahmen fein. Slanb- unb ©Iumenfchmud gehört, oerfteht ftd) oon felb|t.

Hmfo michtiger ift bie Sdjaffung eines Alöbeltpps, ber Die mit 3roei II. ©reifen ausgeseidjneten ©ntroürfe ber

ben prattifdjen ©ebürfniffen bes fianbooltes in allen Detlen Atöbelfdjreinerei Anlifer in Sangentbai finb in CÊingelheiten
gerecht mirb unb ber aud) in äfthetifdjer jfjinficbt ber bäuer- bemertensmert, aber als (5an3es nid)t in allen Seilen über«

liehen Stultur angemeffen ift. Der eingangs ermähnte SBett- 3eugenb. Dagegen hat uns bie fd)Iid)te 3roedmäfeig!eit unb
bernerb hat in S5inblid auf biefes 3tel ein girtt3 erfreuliches (Einfachheit ber ©auernftubc trad) bem Sorfdjlag bes Solls«
Aefultat erreicht. Die prämiierten (Entroiirfe unb beren Aus- tenners (Ehriftian Alibi, fiehrer in Sern, unb in ber Aus«

führung burd) bernifdje Alöbelfdjreinereien, nebft einem aufeer führung ber Alöbelfdjreinerei Sr- ©abertfcher-Etilcbenmann,
Stonturrcn3 ftehenben ©orfdjlage, finb gegenmärtig im Stan- Sed)igen=2BorbIentaI,, auf ben erften ©lid eingeleuchtet,
tonaleit ©emerbemufeunt in Sern (Stornhaus) ausgeftellt. 2Birb bod) biefe billige fiöfung überall ba in bie £üde

Snsbefonbere ift ber Sorfdjlag bes Atöbel3eidjners .vferrn fpringen müffen, mo bie ©rfparniffe ber tleinbäuerlidjen
Aub. flchmatin, SJabern, für eine bäuerliche SSohnungs- Srautleute nid)t hinreichen, um bas 1200 ffrranfen-Schlaf»

1. Preis: Schlafzimmer in Kirschbaum Entwurf R. Lehmann, Wabern. Ausführung: E. Baumgarfner, Bern.
Aufnahmen: Dir. Haller, Bern.

einridjtung eine bead)tlidje Seiftung. Der Sorfdjlag ift benn simmer unb bito -SBohnsintmer 3U erroerben. Unb bas mirb
aud) oom ©retsgcridjt (Sorfih: ioerrn Direttor Salier) mit in ber überroiegenben 3aI)I ber 5taufluftigen nom £anbe
bem erften Sreis bebad)t roorben. Die Ausführung bes ber Sali fein.
Schlafsinuners unb bes Stobnsimmers nad) ben Cehmann- *
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Ausführenden auch ernst genommen wurde. Der Handwerker schen Entwürfen durch die Möbelwerkstätte Baumgartner
konnte sein Bestes in das Möbelstück hineinlegen, weil er Cie., Bern, überzeugt durch ihre schlichte Eleganz ver-
wußte, das; ihm Fleiß und Kunst auch belohnt wurden. bunden, mit wohldurchdachter Zweckmäßigkeit und Material-

I.l^reis: V^otinsirniner. ?î. Maliern, L. Lauin^rtne!-,
^uknalimen: Dir. lìller, kern.

So kamen jene liebevoll mit Bildern und Sprüchen be- echtheit. Das Schlafzimmer in hellrotbraunem Kirschbaum-
malten Truhen und Kasten, Buffert und Uhrkasten, die holz und das Wohnzimmer in braungrauem Birnbaumholz,
soliden Tische, Stabellen und Bettstatten zustande, die heute, beide erwecken auf den ersten Blick die Vorstellung der hei-
nach 100, 200 und mehr Iahren noch unsere Museen zieren meligen bäuerlichen Umgebung. Die Formen sind an alt-
und unsere Bewunderung erwecken. bewährte Vorbilder angelehnt, in der Ausführung und

Um Museumsstücke kann es sich bei dem, was die Be- Innenausstattung aber sind die modernen Errungenschaften

wegung für bäuerliche Wohnkultur erstrebt, nicht handeln. verwertet, das Ganze also eine Synthese des schönen Alten

Wir leben im Maschinenzeitalter und in einer durch die und des zweckmäßigen Neuen. Ein schönes Beispiel dieser

Zinsfron belasteten Wirtschaftsepoche. Maschinell hergestellte glücklichen Verbindung von Tradition und Neuzeit ist das

und typisierte Möbel werden auch beim Landvolk die Regel Buffert, an dem noch besonders wohltuend die soliden und

sein und bleiben? die vom Kunsttischler geschaffenen, dem schönen Beschläge und Schlösser auffallen. Daß zu solchen

individuellen Bedürfnis und Geschmack angepaßten Aus- ..besseren" Bauernstuben auch entsprechend geschmackvoller

stattungen werden die Ausnahmen sein. Wand- und Blumenschmuck gehört, versteht sich von selbst.

Umso wichtiger ist die Schaffung eines Möbeltyps, der Die mit zwei II. Preisen ausgezeichneten Entwürfe der

den praktischeil Bedürfnissen des Landvolkes in allen Teilen Möbelschreinerei Anliker in Langenthal sind in Einzelheiten
gerecht wird und der auch in ästhetischer Hinsicht der bäuer- bemerkenswert, aber als Ganzes nicht in allen Teilen über-
lichen Kultur angemessen ist. Der eingangs erwähnte Wett- zeugend. Dagegen hat uns die schlichte Zweckmäßigkeit und
bewerb hat in Hinblick auf dieses Ziel ein ganz erfreuliches Einfachheit der Bauernstube nach dem Vorschlag des Volks-
Resultat erreicht. Die prämiierten Entwürfe und deren Aus- kenners Christian Nubi, Lehrer in Bern, und in der Aus-
führung durch bernische Möbelschreinereien, nebst einem außer führung der Möbelschreinerei Fr. Badertscher-Kilchenmann,
Konkurrenz stehenden Vorschlage, sind gegenwärtig im Kan- Bechigen-Worblental,, auf den ersten Blick eingeleuchtet,
tonalen Gewerbemuseum in Bern (Kornhaus) ausgestellt. Wird doch diese billige Lösung überall da in die Lücke

Insbesondere ist der Vorschlag des Möbelzeichners Herrn springen müssen, wo die Ersparnisse der kleinbäuerlichen
Rud. Lehmann, Wabern, für eine bäuerliche Wohmmgs- Brautleute nicht hinreichen, um das 120(1 Franken-Schlaf-

1. ?reis: 3eìàL?iinnìer in LnNvurk li. k kìânm^arlner, Lern.
^uknalimen: Dir. Malier, kern.

einrichtung eine beachtliche Leistung. Der Vorschlag ist denn zimmer und dito -Wohnzimmer zu erwerben. Und das wirb
auch vom Preisgericht (Vorsitz! Herrn Direktor Haller) mit in der überwiegenden Zahl der Kauflustigen vom Lande
dem ersten Preis bedacht worden. Die Ausführung des der Fall sein.
Schlafzimmers und des Wohnzimmers nach den Lehmann- *
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Die Sebeutung bes SBettberoerbes für bäuerliche SBofjtt»
tultuv liegt im er3ieherifdjen SRoment. 2Bie bie Säuern»
fdjaft, oorab bie bentifdje, begonnen bat fidj als Staub

1. Preiä. Einzelmöbel: Truhe. Entw. R. Lehmann, Wabern,
Au8f. E. Baumgartner, Bern. Aufnahme: Dir. Haller, Bern.

mit fcfjarfumriffenen roirtfchaftlicßen unb tutturetten Ruf»
gaben innerhalb ber Soltsgemeinfchaft 3U fühlen, fo erfennt
fie je länger je mebr aueb bie Rotroenbigteit, fid) ben geiftig»
moralifcben Riidhatt an einer Drabition 31t fiebern, bie fo
reich an ffiemütsroerten ift, mie es bie bäuerliche, insbefon»
bere bie bernbäuertidje oon jeher roar. Da3U gehört bas
oon iebent falfchen ©Iatt3 befreite ÏBotjnmitieu. Der 2Bett=
beroerb bat bafür neue unb gereinigte Sorftettungen ge»

Raffen. Diefe im ©auernoolt su oerbreiten, roirb bie Ruf»
gäbe ber Schulen unb Srtftansen fein, 3U beren ^îfltchtïreis
bie tjörberung bes ©auernftanbes in ölonornifcber roie in
îultureller Siufichf gehört. H. B.

Das Rassenproblem in „un-
deutscher" Beleuchtung.

3roei Rustanbbeutfdje, ber Defterreidjer Rbolf Sitter
unb ber Deutfcbbalte Rotenberg, haben es 3uroege gebradjt,
beut beutfehen Solle innerhalb ber ©ren3en bes Dritten
Reiches ben (Stauben an ihre raffifche Xleberlegenheit alten
anbern Söllern gegenüber beibringen unb biefen ©tau»
ben 3u einem SMtensmotor oon phänomenaler Sciftungs»
traft 311 organifieren. Stjre Schriften, Ritters „Stein
Rampf", unb Rotenbergs „Sttjtbos bes 20. Satjrhunberts",
finb aber leine roiffenfchaftlidjen SBerle, fonbern rein ge»
fühlsmäßige Raffungen nationat=imperiatiftifcher 3ielfeßun=
gen. Sie hätten nie im beutfehen Solle fo tiefe, fdjidfat»
beftimmenbe ÎBirlung erreicht toenn fie nicht SBunfdhiele
neu aufgebedt, bie im beutfehen Solle fchon oor bem großen
Rriege tebenbig roaren. SBerner Sombari hat in feiner
Shrift „Sänbter unb Selben" fdjon 1914 bem lleberlegen»
heitsbogma prägnanten Rusbntd oerliehen. ,,So hoch ber
Rbler über altem ffiefieber" — fchreibt er ba — ,,fo hod)
bie Deutfchen über altem ©eoötle." ©in anberer 3ube,
hubroig SBoItmatm, ber Rpoftet bes norbifdjen ©ebanlens,
idjrieb: „Der ©ehalt eines Sottes an btonben Raffen be»
ftimmt feinen Rutturroert, unb ber Riebergang ber höheren
Rulturen hat feine anthropologifche llrfadje im Rusfterben
ber Stonben."

Die Sronie ber ©efdfichte roilt es, baß bie Schöpfer
bes Dritten Reiches heute ben jübifdjen ©elennern bes
..beutfehen ©ebanlens" ben 3fuß auf ben Raden feßen
unb ihnen bie Sdjulb 3ufd)reihen an ber Datfadje, baß
biefer ©ebanle fich bis heute in ber ÏBelt nod) nicht hat
burchfehen lönnen.
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Run fdfreibt ber irt 3ürid) tebenbe Schriftftelter Dr.
Ridjarb £ämutet ein Sud)*), bas bie bem Raffe»
problem anhaftenbe Dragil in helles Sicht rilclt unb uns
beroußt roerben läßt, baß heute nod) pfeuboroiffenfchaftlidjer
Srrroahit für bie gan3e Stenfdjljeit 3ur Rataftroobe roerben
lann.

Das Sud) ift außerorbenttid) auffeßtußreid) unb lann
nicht roarni genug empfohlen roerben. ©s gibt fid) beroußt
als 3ufammenfaffung einer reidjen 3forfdjungstiteratur —
fchabe, baß ber Serfaffer bas grunbtegenbe Raffenroerl bes
©enfer Rntropotogen Sittarb 3ur Stüßung feiner Dhefen
nicht aud) nod) beisog, es hätte ihm gute Dienfte geteiftet
— unb roilt leine neue Dtjeorie aufhellen, ©s genügt ihm,
aus ber oorhanbenen roiffenfchaftlidjen Literatur nad)3ti»
roeifen, baß es mit bem ©erebe ber Raffenfanatiler oon
einer überragenbett norbifdjen Raffe nid)ts ift. Daß es auch
feine ji'ibifdje Raffe mehr gibt, bie blutmäßigen ©inftuß
auf ein anberes Soll haben fönnte, roie bies ber neu»
beutfdje Rntifemitismus roahr haben roilt. fiämmel möchte
ben 20 Sliltionen „Ruslanböeutfdjen", bie nod) im ©e»
nuffe ber geiftigen Freiheit leben, bie ungeheure ©efatjr
bes Raffenroahns sum Seroußtfein bringen, ©r ficht aus
biefem 2Batjn ein 3eitalier bes paffes uttb ber Serfo!»
gung unb bes blinbroiitenben Sterbens herauffteigen, bas
bem ber Religionsfriege mit ihren Reßer» unb Seren»
oerbrennungen gleidjeit roirb. 2Ber roottte leugnen, baß
biefe ©efahr befiehl? Sßir roünfchctt barum, baß £äm»
mets Raffenbudj eine ähnliche aufttärenbe SBirlung befchie»
ben fein möge roie feinerseit bem „Serenhammer" bes
Srriebrid) oon Spee, bes mutigen ©elämpfcrs bes Seren»
roahnes. |

©s gibt itad) £ämmet feine reinen Raffen mehr. Son
Stenfdjenraffen mit blutmäßiger Differen3ierung lann man
reben bei ben ÎIr3eitmenfdjen. Urfprünglid) einer Sßiege
(in Snnerafien) entftammenb, hat fid) bas Stenfchengefdjledjt
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Die Zeichnung deutet die rassische Mischung einiger wichtiger Nationen an;
die deutsche besteht allein aus mindestens 5 Rassenelementen.

burch bas Ruf unb Rh ber ©Ietfdjer3eiten total getrennt,
unter oerfdjiebenen ftimatifchen ©ebingungen 311 oerfchieben
gearteten Stenfdjenraffen entroidelt. 3n ben roarmen 3n)i»

*) Bie men[d)Ii<hen SRoffen. (Eine pcpulättoiffenfdjaftlidje (Einführung
in bie ©runbfragen ber mobeinen 5Ra[fenIet)re. ®lit Sßortoort oon ißrof. Br.
2B. oon,©Odenbach- 3ean»©f)ti|topl)e Sßerlng 3üdd) 1936.
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Die Bedeutung des Wettbewerbes für bäuerliche Wohn-
kultur liegt im erzieherischen Moment. Wie die Bauern-
schaft, vorab die bernische, begonnen hat, sich als Stand

I. preis. Lillüslmöbel: Drude. kiitî R. Deduiouu, Maliern,
^usk. kl. Lauiiiggrtlier, Lern. àuknslime: 0!r. NlsNer, Lern.

mit scharfumrissenen wirtschaftlichen und kulturellen Auf-
gaben innerhalb der Volksgemeinschaft zu fühlen, so erkennt
sie je länger je mehr auch die Notwendigkeit, sich den geistig-
moralischen Rückhalt an einer Tradition zu sichern, die so

reich an Gemütswerten ist, wie es die bäuerliche, insbeson-
dere die bernbäuerliche von jeher war. Dazu gehört das
von jedem falschen Glanz befreite Wohnmilieu. Der Wett-
bewerb hat dafür neue und gereinigte Vorstellungen ge-
schaffen. Diese im Bauernoolk zu verbreiten, wird die Auf-
gäbe der Schulen und Instanzen sein, zu deren Pflichtkreis
die Förderung des Bauernstandes in ökonomischer wie in
kultureller Hinsicht gehört. bl. ö.

Da8 lìasseuprolilein in

Zwei Auslanddeutsche, der Oesterreicher Adolf Hitler
und der Deutschbalte Nosenberg, haben es zuwege gebracht,
dem deutschen Volke innerhalb der Grenzen des Dritten
Reiches den Glauben an ihre rassische Ueberlegenheit allen
andern Völkern gegenüber beizubringen und diesen Glau-
ben zu einem Willensmotor von phänomenaler Leistungs-
kraft zu organisieren. Ihre Schriften, Hitlers ,,Mein
Kampf", und Nosenbergs „Mythos des 20. Jahrhunderts",
sind aber keine wissenschaftlichen Werke, sondern rein ge-
fühlsmäszige Fassungen national-imperialistischer Zielsetzun-
gen. Sie hätten nie im deutschen Volke so tiefe, schicksal-
bestimmende Wirkung erreicht, wenn sie nicht Wunschziele
neu aufgedeckt, die im deutschen Volke schon vor dem großen
Kriege lebendig waren. Werner Sombart hat in seiner
Schrift „Händler und Helden" schon 1914 dem Ueberlegen-
heitsdogma prägnanten Ausdruck verliehen. „So hoch der
Adler über allem Gefieder" - schreibt er da — „so hoch
die Deutschen über allem Eevölke." Ein anderer Jude,
Ludwig Woltmann, der Apostel des nordischen Gedankens,
schrieb.- „Der Gehalt eines Volkes an blonden Rassen be-
stimmt seinen Kulturwert, und der Niedergang der höheren
Kulturen hat seine anthropologische Ursache im Aussterben
der Blonden."

Die Ironie der Geschichte will es, dasz die Schöpfer
des Dritten Reiches heute den jüdischen Bekennern des
»deutschen Gedankens" den Fuß auf den Nacken sehen
und ihnen die Schuld zuschreiben an der Tatsache, daß
dieser Gedanke sich bis heute in der Welt noch nicht hat
durchsetzen können.
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Nun schreibt der in Zürich lebende Schriftsteller Dr.
Richard Lämmel ein Buch*), das die dem Rasse-
problem anhaftende Tragik in Helles Licht rückt und uns
bewußt werden läßt, daß heute noch pseudowissenschaftlicher
Irrwahn für die ganze Menschheit zur Katastrophe werden
kann.

Das Buch ist außerordentlich aufschlußreich und kann
nicht warm genug empfohlen werden. Es gibt sich bewußt
als Zusammenfassung einer reichen Forschungsliteratur —
schade, daß der Verfasser das grundlegende Rassenwerk des
Genfer Antropologen Pittard zur Stützung seiner Thesen
nicht auch noch beizog, es hätte ihm gute Dienste geleistet
— und will keine neue Theorie aufstellen. Es genügt ihm,
aus der vorhandenen wissenschaftlichen Literatur nachzu-
weisen, daß es mit dem Gerede der Rassenfanatiker von
einer überragenden nordischen Rasse nichts ist. Daß es auch
keine jüdische Rasse mehr gibt, die blutmäßigen Einfluß
auf ein anderes Volk haben könnte, wie dies der neu-
deutsche Antisemitismus wahr haben will. Lämmel möchte
den 20 Millionen „Auslanddeutschen", die noch im Ge-
nusse der geistigen Freiheit leben, die ungeheure Gefahr
des Rassenwahns zum Bewußtsein bringen. Er sieht aus
diesem Wahn ein Zeitalter des Hasses und der Verfol-
gung und des blindwütenden Mordens heraufsteigen, das
dem der Religionskriege mit ihren Ketzer- und Hexen-
Verbrennungen gleichen wird. Wer wollte leugnen, daß
diese Gefahr besteht? Wir wünschen darum, daß Läm-
mels Rassenbuch eine ähnliche aufklärende Wirkung beschie-
den sein möge wie seinerzeit dem „Herenhammer" des
Friedrich von Spee, des mutigen Bekämpfers des Hexen-
wahnes. ^

Es gibt nach Lämmel keine reinen Rassen mehr. Von
Menschenrassen mit blutmäßiger Differenzierung kann man
reden bei den Urzeitmenschen. Ursprünglich einer Wiege
sin Jnnerasien) entstammend, hat sich das Menschengeschlecht
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durch das Auf und Ab der Eletscherzeiten lokal getrennt,
unter verschiedenen klimatischen Bedingungen zu verschieden
gearteten Menschenrassen entwickelt. In den warmen Zwi-

0 Die menschlichen Rossen. Eine populärwissenschaftliche Einführung
in die Grundfragen der modernen Rassenlehre. Mit Vorwort von Prof. Dr.
W. von.Gonzenbach. Jean-Christophe Verlag Zürich 1936.
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